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GewerblichindustrielleBerichte

Ueber die Veränderungender Farben beim Kerzen-, Gas- re. Licht.
«

Von Dr. E. Brucke.

Das Licht,heißtes in ,,Kunst u. Gew.«, dessen wir uns zur
« Wenn wir uns bei rein künstlicherBeleuchtung befinden, so fällt

Beleuchtung bedienen- ist Mehr gelb als das Tageslicht, sodaß es uns wenig auf, daß sie farbig fei. Die lebhaftesten Ein-

dieses, obgleichan und für sichröthlich,daneben durch den Kontrast
’

drücke vom chromatischenEffekte der künstlichenBeleuchtung er-

blau erscheint. Nach den Hilfsmitteln, welche die Maler an- i halten wir bei gemischterBeleuchtung. Da wir nun bei dieser
wenden, um auf ihren Bildern künstlicheBeleuchtung wiederzu- i viel roth sehen, so associrt sich in uns die Vorstellung des Roth
gebeu- köuute Malt glauben- daß das Kerzenlichtmehr roth sei, mit der der künstlichenBeleuchtung, und dieser Verbindung ent-
als das Tageslicht; aber dem ist nicht so. Dieselben Versuche, spricht der über die WirklichkeithinausgehendeAufwand Von Noth
welche das Tageslicht als roth erweisen, erweisen Gas- oder in den erwähnten Bildern.

Qellampenlicl)tals gelb. Wenn unsere künstlicheBeleuchtung Mit dieser gelben Farbe der künstlichenBeleuchtung nun

tötllee wate, als das Tageslicht, so würde das letztere durch den hängt auch ihre Wirkung auf die Pigmente zufammen. Zunächst
Kontrast blaugtlillerscheinen;das beobachtet man aber niemals, nähert sich das Gelb dem Weiß, weil gerade die Lichtsorten,
das Tageslicht erscheintder künstlichenBeleuchtung gegenüber durch deren Absorption sich im Tageslichte das Gelb vom Weiß
immer blau. Fs lußtstchauch leicht erklären, weshalb die Maler unterscheidet,im Lampenlichtein geringererMenge enthalten sind.
in ihren Gemalden mit sogenannterdoppelterBeleuchtung so Viel Die orangefarbenen Pigmente nähern sich im Allgemeinen um

Roth uUsWeUDeUsWenn man ZU gelbemLichtesogenaimtesWeiß- etwas dem Gelb wegen des Uebergewichtesdes gelben Lichtes;
d. h. in veränderter Farbetesleetlktes Tugesllchtj hleUsiigt, sV der Zinnober dagegen wird feurig, weil die Lichtsorten, welche
fällt lJie Milchfakbe MS Rothe- Die Maler werden also bei. den Charakter seiner Farbe bedingen, reichlich im Lampenlichte
Bildern mit doppelter Beleuchtungzu einem gewissenAufwande vertreten sind; die Purpurfarben nähern sich mehr dem Roth,
von rothen Pigmenten ihreZufluchtnehmen, um den Effekt her- weil das Blau und Violett in ihnen unterdrückt wird, und das

vorzubringen, den man m der Wirklichkeitbei doppelter Beleuch- Violett wird bedeutend geschwächtnnd dunkelt. Blau verhält sich
tUUg beobachtet«

, nach den verschiedenenPigmenten und Nüancen sehr verschieden.
»

Wenn man in der beginnendenAbenddämmerungGegen- Ultratnarinblau dunkelt sehr stark und büßt sehr viel von seiner
stande susielltzWelchesich iu der Nahe eIUekGusflamme befinden Jntensität ein. Die lichteren blauen Farben nähern sich theils
Udd gleichzeitigVVU ihr Und Vom schlVlUVeUdeUTageslichte be- dem Grün, theils, indem sie einfach an Sättigung verlieren, dem
leuchtet Wetdeth sv erscheinen sie röthlich« Dies ist auch dann Weiß, beziehungsweisedem Grau, theils gar dem lichten Violett,
der Fall- w.enn,»ke,ineSpuk VVU Abendroth am Himmel,wenn der sogenannten Lilassarbe. Es ist mir dies immer am auf-
derselbe gleichniaßlggrau ist. Wenn man auf die Gasflamme sallendsten gewesen an den Blüthen des gemeinen Sumpsvergiß-
selbst sieht- le gehenvon ihr rothe Strahlen aUss Aus die Netz- meinnicht (Myosotis palustris). Diese sind bekanntlich beim Aus-
huutstellen Uamlich- auf welche diese Strahlen, die von der brechen rosenroth und werden erst später lichtblau, sehen aber

Spiegelimg aUs Den feuchten Lichträndernoder Von unvollkomme- dann noch bei Kerzenlicht immer röthlich aus. Roth werden bei
ner Akkommodationherrühren,sich abbilden, gelangtaußer dem Licht solcheblaue Farben, in denen noch viel Noth enthalten ist,
GaslichtaUch Tageslicht, und beide mit einander geben eine das aber bei Tage durch Blaugrün compensirt wird. Jm Kerzen-
röthllcheMilchng Der Kern der Gasflammen erscheint gelb, lichte nun sind die kurzwelligenLichtsortenschwächervertreten,
und ebensoeiu Fenster, durch welches Man VVU der Gasse her- und dadurch erhält das Noth das Uebergewicht. Diejenigen
auf einen weiß getünchtenund mittelst Gasflammen erleuchteten blauen Farben, welche an Sättigung verlieren, sind solche, bei
CARde sieht- Jn Bildern mit einfach künstlicherBeleuchtung- denen die Lichtsorten, welche ihren Charakter bedingen, gleich-
KelleksceUeU2e-- wenden die Maler oft mehr roth auf, als der mäßigschwächerim Kerzenlichtvertreten sind; diejenigen endlich,
Wirklichkeitentspricht Es hat dies einen psychologischenGrund. welchezum Grün neigen, sind solchedie Roth, Orange und Gelb
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absorbiren und Grün, Blau und Violett zurückgebenDa im

KerzeiilichtBlau und Violett relativ schwächervertreten sind, so
erhält Grün das Uebergewicht. Daher rührt es, daß sichmanche
Arten des Grün von manchen Arten des Blau beim Licht kaum

unterscheiden lassen-
Judem das Blau bei Kerzenlichttheils dunkelt, theils ander-

weitigen Veränderungen unterliegt, verliert es in küitstlicherBe-

leuchtung den Rang, welchen wir ihm im Tageslichte unter den

Farben haben anweisen müssen, und dies hat einen wesentlichen
Einfluß auf alle chroniatischenKompositionen, welche bestimmt
sind, ausschließlichbei Kerzen-, Gas- oder Lainpenlichtbetrachtet
zu werden. Es zeigt sich dies zunächstdarin, daß dies beiden

Tiraden, Roth, Gelb, Ultramarin tiud Purpur-, Gelb, Blau für
die künstlicheBeleuchtung Viel von ihrer Bedeutung verlieren.
Die Trias Purpur-, Gelb, Blau ist in lichten Tönen, in denen

das Blau weniger dunkelt, noch ntannigfach verwendbar, aber

doch viel weniger gut als bei Tage. Die Trias Roth, Gelb,
Ultraniarin, in der das letztere gesättigtaustreten soll, um den

ganzen Werth der Zusammenstellung zur Geltung zu bringen,
versagt, wo es sich um Lebhaftigkeit uud Lichtreichthum handelt,
ihren Dienst uitd muß hier durch eine andere ersetzt werden.

Dieser Ersatz wird gefunden in einer Trias Roth, Gelb und

Grün. Diese macht bei Licht einen ungleich besseren Effekt als

bei-Tage, indem das Uebergewicht der Lichtforten, welche mit
einander aus der Netzhaut gemischt,Gelb geben, im künstlichen
Lichtenicht stört, da es mit der Zusanimeusetzungdesselben über-
einstimnit. Das Grün ist überhaupt bei künstlicherBeleuchtung
in größererAusdehnung verwendbar, als bei Tageslicht, und

man braucht auch die in letzterem so schwer zu behandelnden
spangrünen und gesättigtblaugrünen Tinteii nicht zu scheuen.
Das Gelb wähle man in der Regel aus der Schattirung des

Goldgelb und nicht zu hell. Aus der Schattirnng des Goldgelb
ist es zu nehmen, damit es dent Grün nicht zu nahe stehe-JU-
dem z. B. schon die Schattirung, der das gewöhnlichelichte

TtischentEffekt verlieren.

Ehrotngelb angehört,mit Grün eine schlechteKombination giebt.
Man kann sogar gelegentlich gegen die rothe Seite hin über das

Goldgelb hinausgehen bis zum Noth-Orange, welches bei Lampen-
licht neben dem reinen Spektralroth viel eririiglicher ist, als bei

Tageslicht, uud dabei von seinem Roth einbüßt, sodaß es sich
zwischen itlteusivem Spektralroth und Grün wie Gelb-Orange

fausnimmt Nicht zu hell soll man das Gelb wählen, weil das

"U"ebergewichtder gelben Strahlen im Gas- oder Lantpenlichtan

und für sich das Gelb schon aufhellt uitd sehr helle gelbe Tinten
in solcher Beleuchtung Weißlicherscheinen und mithin an chroma-

Es ist eine, Jedermann geläusigeThat-
sache, daß gelbe und weißeGlacåhandschuhebeim Licht kaum zu
unterscheiden sind, indem die gelben zwar ein wenig anders, aber

eben so hell aussehen, wie die weißen.

Hieraus ergiebt sich noch eine Regel in Rücksicht'an die

Behandlung des Weiß. Die Industrie erzielt bekanntlich alles

künstlicheWeiß, von der weißgefärbtenSeide an bis zum weiß-
gewascheiienHemde durch Mitwirkung von Blau· Der Zweck
des Bläiiens ist, die leicht gelbliche Fai«be,Welche der reinge-
waschenen, aber nicht gebläuten Wäsche zukommt, durch eine

schwache Absorption, bei der die gelben Strahlen vorzugsweise
getroffen werden, in Weiß zu verw«.»-«,-eln.Man thut dabei eher
zu viel, als zu wenig, weil ein Such ins Gelbliche die Vor-

stellung des Schmutzigeiihervorruft, während ein Stich ins Bläu-

liche nur an die sorglicheProzedur der Reinigung erinnern kann.

Auch der Zimuiermaler, welcher eine weißeTünche mischt, setzt
ihr Blau zu, und oft in solcher Weise, daß es störend hervor-
tritt. ,Wo aber ein Weiß erheischt wird, welches bestimmt ist,
als Weiß in einer chromatischeu Composition zu wirken, die ledig-
lich bei künstlicherBeleuchtung betrachtet werden soll, hat es keinen

Sinn, dasselbe mit Blau zu vermischen, da letzteres durch seine
Absorption dem Weiß-nur Licht rauben kann, während der Stich
ins Gelbliche, den es tilgen soll, auch weint er vorhanden ist,
in der künstlichenBeleuchtungnicht wesentlichstört-

Preisausschreibenzur Beförderungdes Gewerbesleißesin Preußen.
(Schluß.)

Vierzehnte Preisaufgabe, .

betreffend ein Verfahren zur Darstellung eines gelben Lothes
»Die silberne Denkmünzeoder deren Werth, und außerdem

Fünf Hundert Thaler für ein Verfahren zur Darstellung eines

gelben "Lothes, welches die Eigenschaften des gewöhnlichenZinn-
lothes besitzt.«

«

Motive:
Der Zweck des zu beschaffendenLothes soll sein: Messing,

Toinback oder Bronze zu löthen, ohne daß die Löthstellendurch
die Farbe des Lothes sichtbar werden, wie dies bei der gegen-

wärtigenMethode mittelst Zinnloth der Fall ist. Das gelbe
Loth muß sich wie das gewöhnlicheZinnloth mit dem Löthkolben
verarbeiten lassen. Es würde erwünscht sein, durch eine Ver-

änderung in der Zusammensetzungdes Lothes die Farbe desselben
in der Art modifizirenzu"können,daßsie den verschiedenen Nü-
aneen der gelben Metalllegirungen möglichstnahe steht.

Fünfzehnte Preisaufgabe,
betreffend Herstellung von Linsen für optische Zwecke,
»Die silberne Denkmünzeoder deren Werth, und außerdem

Drei Hundert bis Fünf Hundert Thaler für ein Verfahren, Lin-

sen für optischeZwecke herzustellen, welches die bisher übliche
Methode, nämlichSchleifen und Poliren, zum größtenTheil oder

ganz und gar durch eine bessere Methode ersetzt. Die mit dem

neuen Verfahren erhaltenen Linsen müssen in optischerBeziehung
sich ebenso vollkommen und und brauchbar-erweisen und atmo-

sphärischenEinflüssenebenso wiederstehen, wie die mit dem bis-

her iiblichenVerfahren hergestellten Linsen-«
Motive:

Das bisherige Verfahren ist besonders für kleinere Linsen,
wie sie für Mikroskop-Objektive benutzt werden, mühsam und

zeitraubend. Es ist zu erwarten, daß man durch Tropfen ge-

schmolzenerdurchsichtigeroder gallertartiger Substanzen bedeutend

schneller und billiger denselben Zweckerreichen könnte. Es würde

das erlauben, die großen zusammengesetztenMikroskope leichter
und billiger herzustellen.

Sechszehnte Preisaufgabe,
betreffend die Herstellung eines undurchsichtigenrothen Emails.

»Die silberne Denkmünzeoder deren Werth, und außerdem
Drei Hundert Thaler für die Herstellung eines undurchsichtigen
rothen Emails (Glasflusses) auf Gold, Silber, Kquer UND VI«VUze-
Derselbe soll in verschiedenenSchattirungen dergestflltwerden,

nicht zu strengflüssigsein, beim Umschmelzen UlchkIchwarzoder

braun werden, oder sonst die Farbe verändern. Bei dem Glanz-
fließendarf er keine bräunlicheHaut zeigt-Ei Es sind bei der

Bewerbung nicht allein die Angaben über die Zusammensetzung
des Emails, sondern auch Proben des ungebrannten und des auf

Bronze aufgesetztenEniails einzusenden.
Motive:

Die bisher gebräuchlichensogenannten rothen Glasflüsse sind
mehr braun als roth. Ein Glasfluß von lebhaft rother Farbe,
welcher sür Email-Arbeiten ähnlichesleistet, wie das Türkischroth
für gewebte Stoffe, würde erst eine genügendeMannigfaltlgkett
bei Zusammenstellungder Farben gestatten.

Honorar-Ausschreibung,
betreffend die Zusammensetzungder Eetiteute.

Es wird ausgesetzt: ein Honor-at vLJUZWUhUUVEktfÜUfzig
Thaler für eine konzise, kritische, die Bedürfutsse der Industrie

besonders berücksichtigendeBearbeitungdes gesammten sehr um-

fangreichenMaterials über die Zusammensetzungder Cemente.

Motive:
Bereits sind VielfclcheUntersuchungen Über die Zusammen-

setzung der Cemente ausgeführtFVDVDCIDwelche zu verschiedenen
Auffassungen über die Natur dieser Substanzen geführt haben,



Die Lösungobiger Frage würde eine einheitlicheAnschauung und

mit dieser eine Hebung der betreffenden Fabrikation bewirken.

Honorar-Ausschreibung,
betreffend die Vercoakungder Steinkohlen.

Es werden ausgesetzt
ein Honot«arvon Fünfhundert Thaler

und eines von Dreihundert Thaler
für die besten zwei dem Vereine eingereichten Abhandlungen,
welche enthalten:

«

« Eine Kritik der Methoden und Apparate zur Vercoakung
der Steinkohleii.«

Nähere Bestimmungen.
Die Arbeit muß die bekannten Vercoakungsarten und die

dazu angeivendeteii Apparate kritisch beleuchten und den Schluß
über die für die einzelnen Kohlensorten in Bezug auf Qualität
und Quantität der auszubringeiiden Coaks augewendeteii Me-

thoden nnd Apparate ziehen. Sie soll nicht auf bloße theoretische
Speculationen, sondern auf praktischeErfahrungen gegründetsein,
und muß die chemischenund physikalischenEigenschaftender Stein-
kohlen wie der Coaks ins Auge fassen und so weit als erforder-
lich durch Proben und Analpsen belegen. Die ausgeführtenAppa-
rate müssendurch Zeichnu.«.»1««;zerläutertsein.

Motive: F
Es giebt zwar eine Menge von Arbeiten in Zeitschriften

und technischen Werken über die Vereoakung der Steinkohlen, aber-

keine ist ausreichend. Es sind zwar die verschiedenenOfensysteme
und sonstigenVorrichtungen häufig beschrieben,aber es fehlt eine

eingehendeund substanzirteKritik derselben.Es hat keinen

I

i Nutzen, anzugeben, daß man mit einer Ofenart an einem Ort-e
aus bestimmten Kohlen so viel Coaks und an einem anderem

Orte aus anderen Kohlen mit anderen Oefen so viel erzeuge,
wenn· nicht die Zusammensetzungder Kohle und Coaks, die Gründe
des Verlustes ausgeführtfind. Eine rationelle Kritik wird die

Grundlage zur Consiructionvon Apparaten für jede Kohlensorte
geben«namentlich auch sür die bisher so sehr vernachlässigten
mageren Kohlen, und. dadurch einen großen praktischenNutzen
gewähren.

Preisaufgabe für 1872,

betreffend die in Mühlen vorkommenden Selbsteiitzündungen.
»Die silberne Deukmüiizeoder deren Werth, und außerdem

Fünf Hundert Thaler für den Nachweis der Ursachen der, in

Mühlen vorkommenden Selbsteiitzüiidungenund der dadurch her-
beigeführtenBrände. Dieser Nachweismuß durch praktischeVer-

suche begründet werden.« Von der angegebenen Summe von

500 Thlr. hat der Verein zur Beförderung des Gewerbfleißes
in Preußen 250’ Thlr. ausgesetzt und der Verband deutscher-
Müller und Mühleninteressenten100 Thlr., sowie Se. Excellenz
der Herr Minister für Handel, Gewerbe und öffentlicheArbeiten
aus Staatssonds 150 Thlr. zugesichert-

Motive:
«

Es wiederholen sich in den Mühlen Brände, welche in den

Mahlmühlen sogar mit Explosionen verbunden sein sollen. Für
die Ursachen dieser Brände hat man bisher nur Vermuthungen
ausgestellt. VollständigeAufklärung der Sache, durch Versuche ge-

nügeäid
unterstützt,ist im Jnteresse der Praxis dringend wünschens-

wert .

Nutzbarmachungder Wärnie-Eutwickluiigdurch Maschinen.

Die folgenden Mittheilungen über die Nutzanwendungder
Calorie in den Maschinen verdankt man, berichtetder ,,Techniker«,
dem Jngenieur A. Stevart-.

Die Erfahrung hat das mechanischeAequivalent der Wärme-

Einheit aus 424 Kilogrammeter festgesetzt,oder mit anderen

Worten, eine Maschine, welcher man eine Wärme-Einheit zu-
führen würde, müßte an verfügbarerArbeit 424 Kilogrammeter
leisten.

Diese Maschine würde
75 X 3600

»
424

— 637«

WarmejEinheitenper Pserdekraft und Stunde consumiren.
Eine Dampf-Maschine,welche 3 Kilogr. gewöhnlicheKohle

per Plerdekralt Und per Stunde verbrennt, consumirt in Wirk-

lichkeit24,000 CUIVMM 8000 Ealorien aus die von 1 Kilogr.
mittlere Steinkvhle hetVVrgebrachteWärme gerechnet-

Der durch diese Maschine aus 24,000 Calorien gewonnene
Effekt beträgt also nur

637
—

24,000
— 0-0265

alsp 3 Proc« des den 3 Kilogr. Kohle entsprechendenWärme-
Essektes.

·

.

Die besten der bekannten Dampf-Mascherni Welche ein
Kilogki Ver Pserdekraft und per Stunde Verbrauchelb setzen nur

0,0-795’m Arbeit Um, also nur 8 Proc. der von dem Heizkessel
consumirtenWärme.

EINDämon-Maschinen-haben nicht einmal dieses Resultat
erret .

Die »Gas-Maschinen«sind in kurzer Zeitdahingelangt-eine

wirksamereVerwandlung Von Hitze in Arbeit zu erzielen.

—x———-.

Die durch Herrn Treska l.867 am Conservatorium der

Künste und Gewerbe in Paris gemachten Erfahrungen über ver-

schiedene Gas-Maschinen haben die folgenden Resultate geliefert:
System Lenoir 2,8 Cubm. per Pserdekraft u. Stunde

» Hugen 2-8 » » » » »

» Otto u. Langen 1,379 » » » » »

Wenn man annimmt, daß die Verwendung eines Liter Leucht-
Gas sechs Calorien giebt, so würden diese Ziffern für die Ma-

schinen Hugen u. Lenoir, als Verwerthung der Wärme

75 X 3600 (

»

Ida-· x Jw
— 0-038

also 3,8 Proc. des Total-Wärme-Essektesliefern.
Für die Maschinen Otto u. Langen seit ihrem Erscheinen

67:

75 X 3600

1379 X? X 425
—0«07

also eine den besten Dampf-Maschinen gleiche Ziffer.
Bei den Erfahrungen, welche wir Gelegenheit hatten im Mai

1871 an einer Gas-Mafchine nach letzterem Systeme zu machen,
hat der Consum per Pserdekraft und per Stunde nur 0,825 Eubrn.

erreicht.
Ueberträgtman den Wärme-Aufwandund zieht die geleistete

Arbeit, gleichfalls als Wärme-Effektgeschätzt,in Betracht, so er-

giebt sich als verwerthete Wärme:

-Ls X ZYO
825 X 6 X 425

d. h. 12,8 Proc. der verwertheten Wärme, was als Nutz-Effekt
derjenigen einer Dampf-Maschine entspricht, welche nur 620 Grm.

Steinkohle per Pserdekraft und per Stunde verbrennen würde.

= 0,i28

Methode der Darstllungvon Schießbaumwolloüj

Hierüber hat Abel der British Associationin Edinburgdie
folgendenMittheilnngengemacht:

at«)Vergl. Berichtend. deutschen chem. Gesellsch-

Nach dein Erfinder, Schönbein (1846), hat sich vorzugs-
weise V. Lenk viel mit der Verbesserung der Schießbauniwollebe-

schäftigt;er sand, daß die Stabilität der-Wolle ganz und gar

auf gutem Auswaschen nach der Behandlung mit Säure beruhe.

288
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tose-

Die englischeRegierung verschaffte sich volle Beschreibung dieser
Methode und ernannte 1846 eine Contmission, dieselbe zu unter-

suchen. ,
Der chemischeTheil der Untersuchung fiel Hm Abel zu-

Nach vier-jährigerThätigkeitkonnte die Commission berichten, daß
die nach v. Lenk’s System fabricirte Schießbaumwollevollkommen

stabil sei, vorausgesetzt, daß die verschiedenen Manipulationen,
zumal das Waschen, sorgfältig ausgeführt worden sind. Muster
von der 1868 dargestellten Schießbaumwollewurden in einer
vor Kurzem angestellten Probe vollkommen unverändert gefunden-
Allein v. Lenk’s Methode war zu langwierig und auch zu kost-
spielig; Abel’s Vorschlag, die Baumwolle vor ihrer Verarbeitung
in Brei zu verwandeln, hat beiden Uebelständenabgeholfen. Das

frühereSystem gestattete ausschließlichdie Verwendung von bester
langfaseriger Rohwolle, welche einem längeren, vorläufigenRei-

nigungsprozesseunterworfen werden mußte, um Samen und an-

dere nicht aus reiner Cellulose bestehende Stoffe zu entfernen;
das Waschen selbst dauerte auch sehr lange. Jn Abel’s Berei-

tungsart sind die schlechtestenBaumwollsorten, Spinnereiabfälle
ec. benutzbar, — ja die letzteren find vorzuziehen, weil aus ihnen
alle fremdartigen Stoffe schon durch die verschiedenen Fabrik-

'

operationen entfernt worden sind; das Auswaschen der zu Brei
reducirten Wolle ist bedeutend schneller zu Wege gebracht als das

des Rohmaterials in Fasern. Der ganze Darstellungsprozeß ist
folgender: Die Baumwolle wird für einige Minuten in ein Ge-

misch von Salpetersäure und Schwefelsäuregetaucht, daran zwei-
bis dreimal mit Wasser Lgefpült,dann in Centrifugalmaschinen
vom Wasser, der enthaltenden Säure halber, befreit, und nun

durch Papierbrei bereitende Maschinen zerstampft. Der Brei wird
in großen,warmes Wasser enthaltenden Kufen durch Rühren und

Schlagen suspendirt erhalten, und das Wasser so oft erneuert,
als die abfließendeFlüssigkeitnoch Spuren von Säure zeigt; das

letzte Waschwasser wird ein klein wenig alkalisch gemacht. Nach
Beendigung desselben kann der Brei durch Pressen und Modelliren
in irgend welche gewünschteForm gebracht werden. Bei allen

Operationen ist die Schießbautnwolle feucht, somit unentzündbar.
Selbst nach dem Pressen enthält sie noch 20 Proc. Wasser und

kann deshalb ohne alle Gefahr derb gehandhabt werden, —- durch
Circularsägen in Stücke geschnitten, mit rothglühendemEisen
durchbohrt werden 2c. Jn diesem feuchten Zustande kann die

Wolle in wasserdichtenGefäßen (Kautschuksäckenetwa) für irgend i

lange Zeit wohl erhalten werden· Das der Anwendung voraus-

gehende Trocknen kann auf heißenPlatten in freier Luft ausge-
führt werden.

Die Eigenschaftender in obiger Weise dargestellten Schieß-

baumwolle sind merkwürdig Wenn sie mit einer Flamme ange-

zündetwird, so brennt sie ruhig ab, ohne zu explodirenz seuert
man auf ein Stück comprimirte Wolle, so geht die Kugel durch,
ohne weitere Wirkung als eben ein Loch gemachtzu haben. Ja,
die Schwierigkeit, die explosible Kraft der Wolle hervorzuruseu,
schien so groß, daß man diesen Umstand gegen ihre Anwendbar-
keit anstatt Pulvers citirte. Um die Wolle zu explodiren,war

estI nöthig,dieselbe in starke Behältnisse, wie etwa Granaten, zu

Preisen. Allein die Entdeckung .Nobel’s, daß die explosibleKraft
des Nitroglhcerins voll entwickelt werde durch einen detonirenden

Körper, veranlaßte ähnlicheVersuche mit Schießbaumwolleanzu-
stellen und führte zu gleichguten Erfolgen. Die vielen in dieser
Richtung gemachten Experimente haben einige auffallende Erschei-
nungen gezeigt. Es fand sich unter Anderem, daß eine gewisse
Menge von Schießbaumwolle,welche durch 0,32 Grm. Knau-

X
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quecksilberdetonirt wurde, durch etwa 20 Grm. Nitroglyeerin
nicht dazu gebracht werden konnte, — und doch ist das explosive
Vermögen der beiden Detonanten so ziemlichein gleiches. Was

die Wirksamkeit der Schießbaumwollebetrifft, so geht aus den

von Hrn. Abel angeführten, zahlreichenBeispielen hervor, daß,
wo es sich um rasche Zerstörungvan Baulichkeiten, Brücken und

dergl. handelt, die Anwendung der Schießbaumwollejener des

Pulvers oder des Nitroglhcerins entschiedenvorzuziehensei.

Weltausstellung1873 in Wien.

Jn der Schweiz geht das Strebendes Bundesrathes dahin,
die lebhafte Betheiligung der Eidgenofsenschaftan der Ausstellung
durch möglichsteErleichterungen, welche den Ausstellern geboten
werden, zu erhöhen. Die schweizerischeCommission für die Welt-

ausstellung hat in ihrer letzten, unter dem Vor-sitze des Bundes-

rathes Herrn Schenk abgehaltenenSitzung beschlossen,der Bundes-

versammlung die Anträge vorzulegen, daß der Bundesrath: 1) alle

Kosten der baulichen Anordnung und Ausstattung des Ausstellungs-
raumes, der Platzmiethe, des Hin- und Rücktransportsfür alle

Objekte der Kunst und Landwirthschaft, sowie die solcher Industrie-
erzeugnisse,deren Gewicht für jeden Aussteller 50 Kilogramme
nicht übersteigen,der Unterstellung und Erhaltung auszustellender
Thiere, der Versicherung trage, sowie die Spesen der Commission
und Jury bestreite; daß der Bundesrath: 2) alle Kosten, die er

nicht selbst trägt, wie: der Herstellung der Schränke,der Auf-
stellung und Fundamentirung der Maschinen vorschieße;3) alle

Ausftellnngsangelegenheiteneinheitlich besorge; 4) die Haftung
für den Transport übernehme;5) die Commissionbestelle; 6) Ex-
perten ernenne, welche über die Zulassung der Aussiellungsobjekte
zu entscheidenhaben; 7) den Ausstellungsgegenständenbeim Ueber-

schreiten der schweizerischenGrenzewie Zollfreiheit gewähre,und

8) bis zur Höhe von 25,000 Fres. den dritten Theil zu den

Beiträgen beisteuere, welche von den Eantonen geleistet werden,
um den Handwerkern und Arbeitern den Besuch der Ausstellung
zu erleichtern. Bezüglichder Kunstabtheilung wurde beschlossen,

im November oder December d. J. in Zürich eine Vorausstellung
zu veranstalten. .

Jn Dänemark herrscht, wie uns aus KopeUhageUbeklchtet
wird, die günstigsteStimmung für die Ansstellung- Jn Kopen-
hagen selbst nehmen sich die dortigen Industriellen und Kaufleute,
unter diesen in erster Linie der GroßhändlerGrön, der Vor-

bereitungen für die Ausstellung auf das Warmste an.

Nicht minder eifrig wird in Holland Votgearbeitet, wo, wie

uns aus Haag berichtet wird, die u1·t»ter»demVorsitze des Herrn
van Oordt arbeitende königl.niederlalldlscheCommission die leb-

haftesteThätigkeitentwickelt.
«

Den Vorbereitungen Portugals für die Weltausstellung kommt

der Umstand zu Gute, daß sich, wie uns aus Lifsabon geschrieben
wird, die portugiesischenIndustriellen ohnehin für eine nachbar-

liche Jndustrieausstellung, die im nächstenJahre in Madrid statt-

finden soll, rüsten werden müssen. ·

Wie uns aus Constantinopelberichtet wird, entwickelt da-

selbst neben der kaiserl. türkifchenCommission auch UVch das

österreichisch-ungar.Comiteå eine sehr anerkennenswerthevorbe-
reitende Thätigkeitfür die Weltausftellung« Dasselbe ·iseabi1chtlgt
die türkifcheExposition mit einer graphifchenUUPPlastkicheklDar-

stellung der Türkei und des Bosporus zU bekekchetlls Die gra-

phische Darstellung soll vier Hauptkakth UmiaiiFWDie erste
wird eine Darstellung des gesatZIMteUCVMMUFUcattonswesensder

Türkei enthalten, alle fertigen- Im Baue begriffenenoder projec-
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tirten Eisenbahnen veranschaulichenund alle statistischenAngaben Wien eintreffen. Herr Montani bringt einige der besten Arbeiter
über die Straßen, Schifsfahrtsverbiudungeu,Leuchtthürme,See- mit, welche bei dem von ihm ausgeführtenPrachtbaue des kais.
Sanitätsanstalten enthalten. Die zweite Karte wird die Cultur Palastes von Tschiragau in hervorragender Weise beschäftiget
der Türkei, die landwirthschaftliche Production, den Seiden-, «waren. lNeben der bereits erwähnten Fontaine wird ein türki-

Baumwolle- und Tabaksbau 2c. darstellen. Die dritte Karte wird schesWohnhaus aus dem Ausstellungsplatzeerrichtet werden, wel-

den geologischenVerhältnissen,die vierte der administraiiven Ein- ches gewissermaßenden,-,Centralpunkt der türkischenExposition im

theilung der Türkei gewidmet sein. An diese vier Hauptkarten Parke·bilden wird. Dasselbewird nach dem Muster eines Hauses
werden sich Detaildarstellnngender wichtigerenHandelsplätzeund aus dem vorigen Jahrhundert ausgeführtwerden und durch seine
Häer- einzelner UlDUkanstlscherTerraiue der Nationalitäts- und vier Faeaden die verschiedenen türkischenBausthlarten, durch seine
CPUlelliPUs-Vekhältnisseanschließen.Beigegebenwird diesen Ar- innere Einrichtung die Wohn- und Lebensweise des Orientalen

beiteneine von Dr. Dethier auf Grund seiner langjährigenStu- veranschaulichen. Von der einfachsten, für das Gesinde bestimm-
dien ausvgeführtearchäologischeKarte von Constantinopel werden, ten Kammer bis zu dem lUxUkiösesteUPrunlgemache witd es alle

welche ein culturhistorisches Bild der ottonianischen Hauptstadt
entrollen wird. Die plastischeDarstellung wird den ganzen Bos-

porusboni schwarzenMeere« bis zum Marmor-ameere umfassen
und die Tiefenmessungen,wie die Terrainformationen veranschau-
lichen. Abdullah-Bey (Dr. Hammerschniidt), welcher der Aus-

stellung aus seiner geologischenSammlung seine Algen-Präparate
zur Verfügungstellt, hat die Vervielfältigungseiner Arbeiten über
den Bosporus«zugesagt.Das österr.-ungar.Comitiå bereitet auch
eine wissenschaftlichgeordnete Mustersammlungfür die additionelle

Ausstellung des Welthandels« vor. Um die nicht unbedeutenden

Kosten dieser Arbeiten zu decken, hat der Herr General-Consul
von Schlegel eine Sammlung veranlaßt, an deren Spitze sichdie
beiden österreich.-türkischenCreditinstitute in Constantinopel die

»austro-ottomanische Bank« und die »österr.-türkischeCreditan-

stalt« mit je 100 Pfd. St. stellten und die einen günstigenEr-

folg verspricht. Fig. 2. Yerlseisertkr Probirliahn für Dampfe-essen Seiteuansicht.
Aus Constantinopelliegt uns eine Reihe interessanter Be-

· · »
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richte neuesten Datums über die umfassendenArbeiten vor, welche AbstufUUgeUhäuslicherEinrichtng
v VvlsfühsptelbAtetbischeUnd

daselbst den Vorbereitungenfür die Weltausstellung gewidmet MesopotswischeGemächerWerden Mit Menschen abwechseln, alle

werden, und die so weit gediehen sind, daß die Bauten auf dem im Schmucke ihrer nationalen Ausstattung, für Welche alles et-

Ausstellungsplatzeselbst nach den bereits vollendeten Plänen dem- fordetlichet ,AmeUbleMeUt,Teppiche-LUsteIJ AmpelU UND sonstige
Decorationsgegenständebereits aquirirt ist. Jni Rez de chaussåe
wird eine türkischeKüche,oberhalb derselben ein türkischesBad
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Fig· 3. Verbesserter probirhahn fiir Daiiipfliessei. Durchschnitt

aus Marmor ausgeführt,untergebracht sein. Die Marmordeco-

rationen werden in Conftantinopelangefertigt und sowiedie in

orientalischemGeschmackeausgestatteten Schriinke für die türkische
— Abtheilung des Jndustriepalastes nach ihrer Vollendung hierher

G L· »O e· traiisportirt werden, Dasselbe gilt von den Piedestalen für die

» ——«-«-«-- türkischenCostüme, von welchen eine culturhistorischetSammlung
m Garlionisirku der Eisenbahiischiuellen veranstaltet wird, die von der Tracht der Janitscharen ange-.

fangen bis zum modernen Kleide des Türken alle im Oriente vor-

nächstwerden in Angrifsgenommen werden können. Der kaiserl. kommenden Trachtenumfassenwird. HerrnMontani ist für die

türkischeCommissär für die WeltausstellungJS73, Hamdy Beh, Durchführungseiner Bauarbeitenein Credit von 100,000 fl. be-

wird deshalb in Begleitung des AtchltektenHerrn Montaui, dem willigt, in welche Summe die Kosten der inneren Ausstattung
die Ausführung der Bauten übertragen WVWEID am 7. Juni in i nicht mit inbegriffen sind.
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Fig. 1b. Apparat ZU

as-

Uebet die Anwendungvon StahlblechfiirCentrifugen-Tronimeln.

Es wird, bemerkt das U·-üstetl«-GWbebl-- wiederholtüber s so ist dem Uebel damit doch nur negativ abgeholer,und dabei
das öftere Vorkommen von Explosionen bei Centrifugengeklagt s nichts geschehenfür den Fortschritt,namentlich »fürdas Bedürf-
Uud als gewöhnlicheUrsache dieser Unsälle- Welche nicht selten s niß einer beträchtlichenSteigerungdfcrGeschwindigkeit,wie es

schwere Verletzungen herbeiführenund Menschenlebenkosten, wird
«

besonders bei Zuckerfabrikennothwendigwerden-dürfte»
Ueberanstrengung, dUtchbeträchtlicheUeberschreitungder normalen Wenn man aber statt des bisher meist üblichenfEisenbleches
Laufgeschwindigkeitbezeichnet. für die Centrifugen-TwmmelStahlblech von der Dickeder bis-

Wenn es nun auch immerhin wünschenswerthsein mag, daß herigen Eisenblechconstruction·anwendet und etwa einen mittleren

für bestimmte Blechstärkender Trommel eine Maximal-Geschwin-Härtegrad wählt, det sichbei Kolbelllkakkgen-Wellen UND anderen

digkeitbehördlichfestgesetztwerde, und für Ueberschreitungender- stark angestrengten Maschinentheilen bereits lgngeund bestens be-

selben die Benützervon Cenirifugenverantwortlichzu machen sind, währt hat, so wird dadurch die Widerstandsfahigkeitder Trommel



222
Iw-

gegen das Zerreißennahezu verdoppelt; es kann daher selbst bei

vermehrter Sicherheit die Umdrehungszahl der Centrifugen be-

trächtlichgesteigert werden.

Während selbst bestes Eisenblech keine größere Tragsähigkeit
als 450 Ctnr. auf den WrsQuadratzoll hat, ist die des Stahls
Nr. V zwischen 800 und 900 Wr. Etnr. pr. Wr. Quadratzoll
oder 64 bis 72 Kilogramm pr. Quadrat-Niillimeter, wobei die

Ausdehnbarkeit noch immer die beträchtlicheZiffer von 150X0undt

darüber erreicht.
So sehr die Anwendung des Stahles beim Maschinenbau,

namentlich beim Locomotivbau schon in Aufschwung gekommenist, »

so findet dieses so werthvolle Material (als Material für Ma-

schinen allerdings ein Geschenk der neuen Zeit) doch noch immer

nicht jene allgemeine Beachtung, welche es in so hohem Grade

verdient, und wir bedienen uns daher dieses Hinweises auf den

erwähnten speciellen Fall, um die außerordentlichvortheilhafte
Verwendung des Maschinenstahles statt des Eifens neuerdings
zu betonen und die Aufmerksamkeitunserer heimischenIndustriellen
auf diesen wichtigenGegenstand zu lenken.

Dabei können wir nicht genug Vor der irrigen Auffassung

warnen, daß der allgemeinenAnwendung des Stahles dessen
Härte hindernd entgegenstehe; dies hatte vor 20 und mehr Jah-
ren allerdings feine Richtigkeit, ist in der That aber in der
neueren Zeit ganz anders geworden-

Noch lange nach Erfindung des Gußstahles hat man den

Stahl nur in jenen Härtegraden erzeugt, welcher für Schneide-
werkzeugenothwendig ist. Seit man jedoch gelernt hat, den Guß-
stahl in größerenGüssen zu erzeugen, ist man sehr bald dahin
gelangt, auch weicherenStahl herzustellen,welcher für Schneider-
werkzeugenatürlich nicht mehr verwendbar, dafür aber für Ma-
schinentheile um so tauglicher ist. Seit Erfindung des Bessemer-
und des Martinftahles aber ist man bekanntlich im Stande, den

Gußstahl in allen Abstufungen der Härte zu erzeugen, sodaßman

in Hinsicht der Härte eine Grenze zwischenStahl und Schmied-
.eisen fchlechterdingsnicht mehr ziehen kann, diese Unterscheidung
auch im älteren Sinne des Wortes aufgegeben hat und daher
zum Unterschied von gefrischtem und gepuddelteu Eisen alles Me-
tall, welches in seinen überwiegendenBestandtheilen Eisen ent-

hält, wenn es gegossen ist, Stahl nennt und es einfach nach
Härtegradensortirt und verwendet. (N.-österr.waebl.)

Yie neuestenFortschritte und technischeAmschau in den Gewerbenund CKünsten

Futenle
Monat Juni.

Bauern.

· BNeuesSchmiermittel für Maschinen aller Art, an Alfred Salomon

rn erlin.
"

Glasurkomposition als Schutzmittel für Prauereigerütheund als Er-

satz für das Brauerpech, an Johan Werner m Mannheim ·

Verfahren bei der Fabrikation von Radschienen sur den Eisenbahn-
bedarf, an Eugene Charriere u. Comp. in Allevard, Departement Jsere

an Louis Christophe
in Frankreich

Verbesserte Mitrajlleurkanone, und Joseph
Montigny, beide Mechaniker in Brüssel.

Verbessertes Eisenbahnwagenrad im Schalenguß mit fchmiedeeisernen
Speichen, an C. J. Bergmann, Maschinenfabr.kant in Graz·

Dachziegel, an Joseph Wurm zu Berndorf, Bez.-Amts Bogen.
Verbesserungen in der Fabrikation von kohlensaurem Natron und in

der Wiedergewinnung der dabei zur AnwendungkommendenMaterialien,
an James Joung zu Kelly, Grafschaft Renfrew in England,
Mosterwärmungsapparat, an Georg J. Mürrle in Pforzheim.

iWafferglas-Composition.««)

Prof. Dr. Gintl sagt im Techniker (Beiblatt" zum Oesterr.
Oekonomisten) über die von Van Baerle u· Comp. im Worms dar-

gestellte, als Waschmittel im Handel befindlicheWasserglas-Eom-
position Folgendes: »

Nach dem Resultate der Untersuchung, welcher ich dieses
Präparat unterworfen habe, enthält dasselbeWasser, Kiesel-Erde,
Natron, Spuren von Kali, ferner Spuren von Glycerin, dann

Margarinsäure, Stearinsäure und Oelsäure als wesentlicheBe-

standtheile.
Die in Form einer ziemlichconfistenten, kleisterähnlichaus-

sehenden Masse vorkommende Eomposition reagirt im Uebrigen
schwachalkalisch und ist im Wasser, zumal im warmen, ziemlich
vollkommen löslich. Wie nach der Zusammensetzungzu schließen,
kann dieses Produkt in der That als ein gutes Surrogat für
Seife verwendet werden und seiner mäßigerenAlkalicität wegen

jedenfalls den Vorzug vor der als Seifen-Surrogat so beliebten

Soda verdienen, weil seine Anwendung beispielsweise gerade für
die Zwecke der«Reinigung von Hauswäsche mit weniger Nach-
theil für die Wäsche verbunden ist, als die der Soda.

Versuche, die ich über die praktischeVerwendbarkeit der frag-
lichen Composition angestellt habe, ergab-en ein sehr günstigesRe-

tt, Vergl. Württ Gelder-bebt 1872.

Rechts und links rotirende Dampfmaschine mit variabler Expanfion,
an Adolf Möller, Fabrikant, u. Hugo Jüngling, Jngenieur in Hannover.

Rotirende Dampfmaschine mit Umfteuerung, an Albert Koch, Jn-
genieur in Breslau.

.

Schaum- und Schneefchlagmafchme, an Andreas Malsch, Conditor
und

Fhogoladenfabrikant
in Augsburg.

rtt mometer, an Adol s etr , Director der ecole mo enne

Mons in Belgien.·
f p y y zu

· Verbesserungenan Maschinen zum Zurichten des Leders, an Tonfsaint
Hilaire Pathren Lederhändler in Paris.

Automatifcher Apparat zum Spielen auf Klavieren, Orgeln und an--
dern Instrumenten, an Juan Amann in« Bilbao.

Direkt wirkende Eondensation für Dampfpumpeu, hauptsächlichfür
Wafferhaltung beim Bergbau, an Gebr. Decker u. Comp., Maschinen-
fabrikant in Cannstatt.

Verfahren Gold- oder Metallschlägerhäutchenzu trocknem an H- Und

Ch· Reich in Nürnberg.
«

ElektromagnetischerAbsieller zu Vorbereitungsmaschlnen für Spinne-
reien von jederlei Spinnsafern als Wolle, Baumwolle, Seide, an die

Kammgarnfpinneri in Augsburg

---
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sultat und haben gezeigt, daß dasselbe allenthalben als ein Völliges

Ersatzmittel für Seife verwendet werden kann, Vor Welcher es den

Vortheil der Billigkeit voraus-hat. Es steht ·zU erwarten- daß
sich dieses Produkt, das durch eine recht glücklichgewählteCom-

position das bereits früher vielfach als SelfensSUleal empfohlene
Wasserglas bequemer verwendbar macht- »ballZallgemeinerenEin-

gang sowohl in der Industrie, wie aUch TM Oaushalte verschaffen
werde. Vielleicht hätte eine solche Verallgemeinerungdesselben
auch eine volkswirthfchaftlicheBedeutung,denn es könnte eine

wirksame Eoneurrenz, die es der Seife machte, nicht ohne Ein-

fluß auf die Fettpreise überhaupt bleiben, und die Hausse der-

selben im allgemeinen Jnteresfe endlichetwas mäßigen.

Apparat zum Earbonisirender Eifenbahnfchwellen.
Von Rigola, Kesselfchmiedzu Nantes.

Rigola’s Apparat zum Earbonisiren der Eilenbahnschwellen
ist bestimmt, eine verläßliche, regelmäßigeUUPVkllltandlgeCar-

bonisation zu liefern,I sowie gegenüberden blsheklgenApparaten
zu diesem Zwecke die Production III Verdoppelu- »Ohnedeshalb
mehr Handarbeit zu verlangen- kalelbe bestehl,wie Fig. Ia u.

lb der bezüglichenAbbildungen zelgfkhaus«einem großen cylin-
drischeu Blechkaften A, an welchemsicheinerseits die Feuerung F,
andererseits ein Träger anschlleßt-an welchen die Esse C zu



stehen kommt; der Feuerraum ist je nach der Gattung des Brenn-

materials verschieden eingerichtet. An dein Apparate sind zwei
ArnikreuzeD mit Lager-n befestigt, in welchen die centrale Welle
B liegt, auf welcher eine zweite concentrische Blechtrommel A«
montirt ist, welche außen zwei Reihen radialer Rundeisenstäbeb
und b« trägt, derenväußereEnden in zwei schniiedeeisernenReisen
c befestigt sind- ·DleseStäbe sind hinreichend weit von einander

eiitfe1·11t-Um zwtlchelt sich mit Leichtigkeitdie Schwellen T auf-
zunehmen, welcheam unteren Theile des Apparates eingeführt
werden. Die feste Trommel A und die concentrischebeweglichev
Trommel A« bilden niit einander einen ringförmigenCanal für
deU Durchgangder Verbrennungsgase.

·

Um das Einschieben und Ausziehen der Schwellen zu er-

leichtern, ist der untere Theil des Apparates mit sechs Rollen r

versehen,während ähnlicheRollen oder kleine Wagen zur Seite

des Apparates angebracht sind, die schließlichauch noch dazu
dienen, die fertig carbonisirten Schwellen in ein Bassin mit kaltem

Wasser zu befördern.
Die kreisförmigeBewegung der inneren Trommel erfolgt

durch die Handhebel L, welche mittels Sperrklinken auf die«zwei
Schalträder M einwirken, die auf der Welle B festgekeiltsind;
man kann demzufolge die Geschwindigkeitder Rotation, refp. die

Zeit, welche die Schwellen in dem Apparate bleiben, je nach der

Art nnd Verwendung des Holzes reguliren.
Der Betrieb des Apparates erfolgt nun in der Weise, daß

nach Anzünden des Feuers bei jeder Dreißigstel-Umdrehuug eine

Schwelle eingeschobenwird, indem der Apparat durch die Rund-

eisenstäbebb« in dreißigeinzelneAbtheilungeiizerlegt ist. Nach-
dem die beweglicheTrommel mit Schwellen gefüllt ist, wird nach
Vollendiing einer vollen Umdrehung, durch Einschiebeneiuer neuen

Schwelle die entsprechende carbonisirte herausbefördert, uni in
das Kaltwasferbassinzu wandern. Der Betrieb geht demnach
ohne Unterbrechungfort.

Man erhält mit diesem Apparate bei einer sehr regelmäßigen
und beliebigregulirbaren Carbonisation sehr ökonomischeResul-
tate,. indem man ohne Vermehrung der Kosten und der Hand-
arbeit gerade doppelt so viel Schwellen behandeln kann, wie bei
den anderen üblichenMethoden. Genie jndustriel d. P. E)

PlastischeVerzieriingenund Rahmen aus iniitirtem
Marmor.

»

Die Versuche, künstlichenMarmor darzustellen, sind eben
nichts Neues mehr; nur das Materiale, welches zu diesemZwecke
geUVMU1»eUwurde, ist ein sehr verschiedenes-
Wah1«evdder Eine Leim und Gyps, der Andere wieder

Kalk Mtt Farbenvermengt, versucht es der Dritte mit Kreide-
lleltampftemPapteks Gyps nnd Leim ein dem Marmor ähnliches
Erzeugnißzu schaffen-

Eine sehr einfacheMarmorimitation wendet Vergolder Pichler
in Wien an, um Rahmen UUV PlasttfcheVerzierungen aller Art

auszuführen.
Man nimmt ein Pfund letUeU Tischler- oder auch soge-

nannten Kölnerleini und kochtdenselben dick ein· Hierauf kommt
zu diesem ein halbes Pfund Kolophoniumoder noch besser eben-
soviel dicker veiietianischerTetPeUtM-·Undläßt Man selben lang-
sam unter beständigeniUmrühtell stell bermengen Wenn dies
geschehen, so nimmt man ChciinpaflttAlten«eUND fein gepulverte
Ctdfatbevon jener Sorte, aus welcher »Maneben diesen oder

jenen Marmor darzustelleu gewillt tlt Und Wicht Kreide Und Farbe
trocken zulammenz je weniger gemischt,le bester tritt dann die
Marinorpartie hervor-.

Dieses Farbenniehl gießt man sodann in den oben erwähn-
ten Leim und venetianischenTerpentin, knetet hierauf so Viel
Farbenmehl hinein, bis es einen ziemlichfesten Teig giebt und

»

setzt dieser Mischung einige Troper Aixekölzu-
Nun nimmt man von dieser Masse je nach Bedarf für die

Mod«elle,Stein- oder thsformen um die gewünschteplastische
Vetzlerungzu erhalten, oder man walzt sie aus einer warmen

Platte in der Stärke von einer Fournierdicke aus- am besten durch
eine WalzenpresseNun zerschneidet man diese dünnen Platten
in beliebige Form, leimt sie an der betreffenden Stelle auf und

läßt ste«et"tgeTage trocknen- Diese Masse wird steinhart, die .

porösenTheile werden mit verdünnter Masse überschlisfen,hierauf
niit Terpentinöl eingelassen und schließlichmit uaturlichter oder

weißer Politur versehen.
Dieselbe läßt sich sehr gut aufbewahren, wenn man sie in

ein feuchtes Leinen wickelt· Zum Gebrauche wird die Masse nur

in einen mittelst Wasserdunst erwärmten Topf gelegt, um sie wie-

der weich zu machen und beliebig verarbeiten zu können.

Man kann auch die Marmormafse anders herstellen, indem

man einfärbigeTeiggaitungen bereitet und sie dann zusammen-
mischt. (Ackermaun’sGewerbeztg.)

VerbesserterProbirhahnfür Danipfkeffel.
Von William Painter.

(Amerk. Patent.)

Fig. 2 zeigt von diesem Probirhahn eine Seitenansicht und

Fig. 3 einen Durchschnitt Er besteht aus drei Haupttheilen,
zunächstdem schweren Hebel A, dann dem Rohre B, welches auf
gewöhnlicheWeise in den Dampfkesseleingeschraubtwird, und der

DanipfbüchseC. Dieselbe liegt über dem Rohre B und läßt sich
nach Art eines Telefcop in einander schieben. Der Hebel dient
dazu, die Dampfbüchsegegen das Ende des Rohres B festzuhal-
ten, sobald der Hahn geschlossensein soll, und umgekehrt dieselbe
zurückzuziehen,wenn der Hahn geöffnetwerden soll. Dies wird
nun auf folgende Weise vermittelt: Der Hebel ist mittels Char-
nier mit dem Rohr B verbunden und hat eine Vertiefung, durch
welche das äußere Ende des Rohres überdeckt wird. Auf den

beiden inneren Seiten der Wände dieser Vertiefung ist je ein

Kamni niit einer Vertiefung angebracht, in welche auf den Seiten

der Dampfbüchseangeordnete Ansatzstückeeintreten, sodaß, wenn

der Hebel aufwärts bewegt wird, die Kämme der Dampfbüchseaus-

wärts, und wenn der Hebel eine niedergehendeBewegung macht,
die Dampfbüchsenach innen schiebenund so die Schlußplatteder-

selben fest gegen das Rohr B gedrängt wird. Auf diese Weise
schließtsich der Hahn selbstthätig.Eine schmale ringförmigeVer-

tiefung ist am Ende des Rohres B eingelassen, deren Zweck ist,

Dampf oder Wasser, welches zwischen dein Rohr und der um-

fassendenDampfbüchseausgetreten ist, zu sammeln und durch die

Oeffnung der letzteren abzuleiten. Auf diese Weise ist es noth-

wendig, daß die Theile vollkommen luftdicht schließen,sodaß die

Friktion, die durch das Uebereinandergleiten derselben erzeugt
wird, nicht erheblich ist. Erscheint es nöthig die Schlußplattezu

entfernen, um sie auszubessern oder eine neue dafür einzusetzen,
so dreht man, während der Kessel in Betrieb ist, den Hebel bis

zur perpendikularen Richtung in die Höhe, in welcher Richtung
er verbleibt, und nimmt nun die Dampfbüchfeaus dein Rohr B

hervor und verschließtletzteres uiittlerweile mit einem Holzpfropfen.

Das Glyceriii und die Theersarben.
Von Ferd. Springmiihl

Die Fähigkeit des Glyeerins, die Farbstoffe und speciell
sämmtlicheAniliufarben mit einer Leichtigkeitaufzulösen,wie der

Alkohol und das Wasser es meist nicht zu thun vermögen, legt
die Jdee nahe, aus einem Glycerinbade zu färben. Versuche,
welche der Verf. mit Wolle, Seide und Baumwolle in dieser

Hinsicht angestellt hat, lieferten mit allen Theerfarben gute Re-

sultate; das Färben im Glycerinbade bewirkt ein Festhaften des

Farbstoffes an der Faser, wie es sonst nicht erzielt wird. Die

Frage jedoch, ob die Anwendung des Glycerins rentabel sei,
kann bei dem Preise desselben von 10 bis 13 Thlr. pro Centner

nicht bejaht werden. Der Verlust an Glycerin besteht in dein

Theile, welcher durch das Spülen nach dein Färben verloren geht;
das Glhcerin des Bades selbst ist, wenn man keine Beizen vor

dem Färben anwendet — diese sind bei Anwendung des Glhcerins
in vielen Fällen entbehrlich --—, unbeschränktlange brauchbar und

wird nach dem Ausfärben nur mit neuem Farbstoff beschickt,der

sich sehr leicht auflöst.
Vergleichende Versuche, bei denen gleiche Farbstoffmengen

einerseits in Glhcerin und andererseits in Wasser gelöstund aus

beiden Bädern bei derselben Temperatur gleiche Wollen- und

Seidenstückeungebeiztgefärbtwurden, ergaben, daß die in Ely-
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eerin gefärbte Probe stets lebhafter und besonders bei der Seide

glänzenderwar, als die in Wasser gefärbte. Steigert man die"

Temperatur des Glycerinbades über den Siedepunkt des Wassers,
so wird eine noch bessere und fester haftende Farbe erzeugt.

Wenn auch das Färben direct aus Glycerin zu theuer ist,
so dürfte doch die Anwendung des Glycerins statt des Alkohols
als Auflösungsniittelfür Anilinfarben zweckmäßigsein« Ein Zu-
satz von Glycerin zum Wasser des Färbebades erhöhtdessen Siede-

punkt, was besondersbei den Jodfarben von Nutzen ist, und be-

l

wirkt ein leichteres Anhaften des Farbstoffes an der Faser, was

besonders auffallend bei der Baumwolle wahrzunehmenist. Die
Wirkung der Mordants wird durch einen Glyceringehalt des

Färbebades in keiner Weise beeinträchtigt,Vielmehrbegünstigt.
Während ein Theil des zum Lösen des Farbstoffes angewendeten
Alkohols durch die Hitze des Bades sich verflüchtigt,bleibt alles
Glycerin selbst beikochendemWasser in Lösung und der gelöste
Farbstoff wird nicht gefällt. (Musterztg. 1872.)

IndustrielleAofizenund Recepte

Neunter schlefisitjerGewerbetag.
Der neunte schlesischeGewerbetag wird am 20 und 21. Juli iti

Hirschberg abgehalten. Aus den Gegenständen,welche besprochen werden

sollen, heben wir hervor: Die Unterstützungwenig bemittelter Gewerb-
treibetiden zum Besuche der Wiener Weltausstellung Der Unterrichts-
zwatig iii den Sonntags- und gewerblichenFortbildungsschulen. Unser
bestehende Einrichtungen von gewerblichen Schiedsgerichteu in Schlesien.

yet-fahrenbeim Appretirendes Æiisseling.
Um Musfelin nnd andere Stoffe mit offenen Maschen zu appretiren,

sodaß ein Bei-stopfen der Mascheii (Dianiantage) nicht eintritt, lassen
Eourand nnd Moissouier das Stück aus der Appreturmaschine vor einer
Röhre vorbeilaufen, ans welcher durch feine, siebartige Oeffniingeii ein

starker Dampfstrom austritt, welcher das Gewebe durchdringt und die

Appretur ans den Maschen fortnimmt. Es versteht sich, daß man statt
des Dampfes eben so gut Luft anwenden kann. (Färberztg. 1872.)

Zuwendung des essigsaureu Italis zum Aufbewahrenmikro-

skopischerPräparatu
Das Glhcerin, welches rein oder in verfchiedeneii Mischungen am

meisten zum Aufbewahren feucht einzuschließendermikroskopischerPrä-
parate benutzt wird, hat auch seine großen Nachtheile. Es macht zu
durchsichtig utid vernichtet die durch Fettgehalt bedingten Lichtbrechuiigs-
Unterschiede, indem es sichmit den Fettbestandtheileiis chemischverbindet ic.

Diese störeiideEigenschaft des Glhcerins kann man vermeiden, wenn man

statt dessen eine nahezu concentrirte Lösung von efsigiauremKali benutzt.
Da diese Flüssigkeitnicht austrocktiet,noch »krh«stallisirt,so kann man die

Präparate auch ohne Verschlußlangere Zeit liegen lassen.
(Arch. f. mikroskopischeAnatomie.)

f

Gegeumittetgegen Garbolsäure.
Der ausgedehnteGebraUchder Carbolsäure in der Medicin, beson-

ders als Desinfectionsmittel, hat in den letzten Jahren eine Reihe von

Vergiftungen veranlaßt, welchetu der iiberwiegenden Mehrzahl tödtlich
verlaufen sind. Als Gegeiimittel gegen Carbolsäurevergiftnnghatte Prof.
Calvert früher fettess Oel (Bauniöl oder Mandelöl) empfohlen. Dr.Th.
Hiisemann in Göttingen hat dagegen neuerdings durch Versuche consta-
tirt, daß die-Anwendung von fettem Oel, sowie von Glhcerin, wenigstens
bei inneren Vergiftungen entschieden zu widerrathen ist; sehr zweckmäßig
soll sich dagegen der Zuckerkalk erweisen. Hufemann bereitet denselben
durch Auflöer von 16 Theilen weißen Hutzuckers in 40 Theilen Wasser,
Zufetzen von 5 Theilen guten,. in Wasser gelöfchtenKalkes, dreitägiges
Digerireii der Mischiing unter öfterem Umschütteln,Filtrireu und Ver-

dampfen des Filtrates unter 100o C. zur Trockne. -

(Nenes Jahrh. d. Pharm.)

Mittel zum sträuben von Magendeilien-Lkeiumaud.
Als ein vorzüglichesMittel zum Tränkeu von Packleinwand zur

Ueberdeckungvon Wagen 2c. haben·sichMetallfeifeii bewährt, welche durch
Vereinigung von Fettsäurenmit einem Metalloxyd zu erhalten sind. Jn

Folge seines billigen Preises ist Eisenoxyd ·am vortheilhaftestenanzu-
wenden. Man läßt 2 Pfund Schuiierseife in heißemWasser zergehen
und löst in einem besonderen Gefäße Eisenvitriol iti warmem Wasseranf.
Wenn man beide Flüssigkeitenzufammengießt,so bildet sich einerseits
schwefelfaiires Kali, andererseits eine Eisenseife (ole·1·nsaures,margarin-
saures Eisen), welche, da sie unlöslich ist, zu Boden fällt. Die so er-

haltene Eiseitseife wird ausgewafchen nnd getrocknet, und dann in 3Pfd.
Leinöl aufgelöst,in welchem man schon vorher IJHPfd. Kautschuk sich hat

lösen lassen. Der Vortheil der so hergestelltenundurchdringlichenLein-
wand ist der, daß dieselbe nicht bricht, wie sie es thut, wenn man sie mit

Theer angestrichen hat.

Miener Weltaugstellung1873.

Die in Rom erscheinende ,,Gazzetta Usfieiale« veröffentlichtein um-

fatigreichesEirculare, welches das königl. italienische Ministerium für

Handel, Acketbau nnd Industrie an die Präfecten und die Präsidenten
der Handelskammeru, laudwirthschaftlichen und industriellen Gesellschaften
Italiens gerichtet hat, iim sie zur lebhaften Betheiligung an der Welt-

ausstellung 1873 aufzufordern —- Eiii ähnliches Eirculare hat, wie uns

aus Madrid berichtet wird, der Generaldirector des spanischen Ministeriums
für Handel und Industrie an die Gouverneure sämmtlicher Provinzen
Spaniens gerichtet, in welchem diesen anempfohlen wird, die Betheiligung
Spanieus an der Weltausstellung 1873 auf das kräftigfte zu fördern.
Die köiii liche Ausstellungscommission·hat vor einigen Tagen eine Plenar-
sitzung angehaltenund ein Sub-Comit6 mit den vorbereitenden Arbeiten
für die Befchickiingder Ausstellitng von Seite Spaniens betraut. — Jn
Frankreich hat das schon kürzlicherwähnteEircnlar, welches die Regie-
rung in alle Departements verschickte,um zur Beschickungder Ausstellung
aufzumuntern, seine Wirkung nicht verfehlt. Die Handelskammern besin-
den sich in vollster Thätigkeit,um die zahlreichen Anmeldungeii entgegen-
zunehmen und zu sichten. Ueberall rüstet man sich zur Theilnahme an

dem großenindustriellen Wettkampfe und überwindet mit Energie fund
Thatkraft die mannigfachen Schwierigkeiten, welche die Folgen des Kriegs-
jahres noch bieten. Die Pariser Haudelskammerhat für die Ausstellungs-
vorarbeiten ein eigenes Bureau organisirtunddie Leitung desselben dem

Director der commerzielleii Abtheilung der PariserDouane Herrn Moriån
Henriquez übertragen. Von Seite der offlelellelkAUSftelIUiigscommifsion
der französischenRegierung ist ein Reglement für die französischenAug-

steller in 20,000 Exemplaren verseiidet worden. Das eifrige»3usammen-
wirken Alter läßt erwarten, daß Frankreichden auf den fruheren Aus-

stellungen erworbenen Ruhm feiner Jndllstkle Und KUUstaufs Neue be-

festigen werde.
.-·——«———-

LiterarischerYnzeigen
Hammer, Otto Dr-: Kurkes chemischenZinndwörterbuchzum Gebrauch

fiir Gliemilien Techniker, Landmirthe etc. Erste Lieferang Berlin

1872, Verlag Von Robert Oppenheim. — Vvii Der ,UchtigenAnsicht
ausgehend, daß derjenige große Vortheile erzielenWIVV,·»We»lcher·sich
über die bei seinenArbeiten vorkommenden cheliklschellVel·helltlilsseleben
Augenblick zu iinterrichten vermag, hat der Verielssek mit lobenswerthem
Fleiß alle diejenigen chemischenVerbindungen zusammengestellt,welche
in irgend ein-er Weise praktische Bedeutung«baden Und »an»welche sich
ein hervorragendes theoretisches naturgeschlchklllchesund medizinischesInter-

esse knüpft.Ausgefchlosfen blieben alle theoretischeStreitfragen. ·So ent-

hält das Werk eine großeFülle von Thatfacheiiund ist ganz geeignetan
irgend eine einschlagendeFrage schnellzuverlafsige Antwort zu ertheilen,

. . Dr.: Wie Chemie in der Werkstatt Jn zwei Theilen
YLifkhviäYlenofnden Text eingedruckten Jlliistrationen. Erster Theil: »Au-

organische Chemie. Weimar 1872, B. F. Voigt. — Wir können dieses
Buch nur mit Freuden begrüßen, da es der Verfasserdazu bestimmt

hat, dem Praktiker iii der Werkstatt als theoretischer Rakbgebekzu

dienen; denn wie keine andere Wissenschaft ist gerade die Chemiege-

eignet, Licht iti dem Dunkel der technischenFabrikations-M(?Illplllationen
zU Verbreikens sodaß der Techniker, geleitet von der Theorie, nicht nur
UM sp sicherer operiren, sondern auch um so zIIVeVlaisigeVNachtheile
vermeiden wird. Es ist das Verdienst des Verfassers-daß dieArt der

Darstellung dem Verständniß des Lesers estspklchtzsodaßsich jeder

Praktiker leicht mit den Grundbegisiffen,«Ve1Chemie«bekannt machen
kann. Wir wünschendem Buch Die mögklchsteVerbreitung

Mit Ausnahme des redactionelleii Theiles beliebe man alle die Gew erbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold,

Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-Straße Nr. 10, zU richten-
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